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560 DIE BERNER WOCHE

fentlidjfeii. 33ielc baoon finb in ©noatfitj übergegangen.
3.u ben (Eigenfdjaften, bie feine Sabierungen aus3eidjnen, ge»

feilt fid} Bei ben Stalereien eine irttenfioe garbengebung
utib ein reifer Stimmungsgebalt.

Ungemein reicb mar fd)on üaans (Eggimanns Schaffen;
nod) febr oieles roerben mir ibm 3U oerbanfen haben. ©enu
feine gantafie fdjopft aus bem flehen, aus bem ©ag unb
aus ber Statur, aus biefen eroig frifchfprubelnben, nie
oerfugenben Quellen, bie jebem ein 3ungbrunnen finb, ber
ibttett laufdjt. S e b ro i g îorreroit.
rzzzi — aap: _ TB

2ïuô beti jmtgen.Safyren eines ^oufmanns.
23cm (Sioalb ©reumunb. (gortfe|ung.)

©«s ©ureaufräuletn.
©ie 2Bärmc, bie id) com erften Augenblid an für

meine Arbeitsgenoffin empfaub, entfachte fid): nach 2ßodjen
engen 3ufammenfeins 3U einem geuerlein. filein nod) unb
Ieife gefdjürt, benn ich ©erhielt brao meine oollen ©aden»
bie gerne ungeftüm breingeblafen hätten. Aber aud) bas
fdjroädjfte 3üglein oon ihrer Seite hätte es plöhlid) auf»
lobern laffen. - ©od) es blieb bort roinbftill. 3 mmer
fonnig unb heiter- ©ag für ©ag, roar ber fiiebreis bes
Stäbchens um mid), harmlos fdjeinbar unb unbefangen,
fah bie fpmpatbifdje, junge ©ureauliftin bem jungen ©nn=
3ipal gegenüber am fdjmalbrüftigen Sdjreibpult. ©agelang
ungeftört, 3U 3roeit. Sas mir mit rafdjer Amffaffung oom
Stunbe, roas idj ihr biftierte unb rounberte fic^ mit großen
Sternen, roenn einmal meine Sahfolge mit ihrer emfigen
Sieberfchrift nicht Schritt hielt, ©erroeil idj ftodte, punt»
tierte fie mit gefüllter gebet allerlei fiufallsfiguren auf
bas gliehblatt. Ùnb rauhte nidjt, bah idj: ihretroegen ben

gaben oerlor! ©ah meine ©e'banfen ben Augen folgten,
bie id) felbftoergeffen auf ber Schreiberin ruhen lieh

©Bie hübfd) fie roar! 2Bte ïlafîifdj. fdjön fid), bie gerabe,
feine Safe in bie tiefen Augenroinïel fügte, bie im Sdjat»
ten langer, feibener SBimpern einen öinrmel ooll ©erbei»
hung bargen

©3enn idj nur oerftanben hätte, Seelenleben 3U er»

forfchen! ©ann roürbe idj ficher 3uerft bie Augen meiner
Angebeteten auf ihre Atmofphäre unterfudjt haben. S3ie=

oiel roeniger Sßärme ftrahlten fie roohl auf ben ©riefträger
aus als auf ben forfchen (Einstiger ber S3edjfelbanf? Unb
roieoiel mehr auf mid), als auf ben fchönen §errn
Sd)mibt, ber, feit idj ein Surcaufräulein befshäftigte, mehr
bei mir 3u tun hatte, als er an mir oerbiente! —

©iefer Jjçjerr Sdjmibt ftad) midj. Sticht roeil er fdjön
roar, ©ei mir fanb bie gefdjniegelte, pomabifierte Unmänn»
Iid)feit feinen Anflang! Aber roeil er auf meinem ftillen
SBerbegang tteben mir herlief unb mid) gelegentlich eilen»

bogte... '
'

i I

9tadj einer geroiffen 3eit, bas tjeiht, nadjbem es fdjön
fo roeit roar, bah id) mit meinem gräulein irgenb eine fin»
gierte ©erififation oornahm, — nur um fie roieber ein»

mal recht ausgiebig anfefjauen au tonnen, ba oerlangte meine
Unruhe nach einem Ausbrud).

2Bo ich bisher ängftlid) ausgeroidjen roar, roollte ich

breift fragen: „2Bas halten Sie oon Senn Sdjmibt?"
3d) ftanb am SBarentifd) unb fie fdjaffte neben mir

am Siufterbud), inbern fie eine Serie neuer fieidjnungen
numerierte.

Stit gel)eud)eftem 3ntereffe fdjaute idj ihr eine ftille
©Seile 3u.

,,©ie (Entroürfe Sdjmibts finb roirflidj genial! Aus»
gejeichnete, originelle (Effefte! 3d) beneibe ben Stann
um fein ©aient. ©er bringt es ficher nodj roeit im fie»
ben !"

Sie reagierte nicht auf mein fiob für ben fchönen
3eidjner. ©ielleidjt glaubte fie fid) 3U oerraten, roenn fie
aus fid) heraus ging unb meine (Ehrenmelbung unterftridj.

3ebenfalts lentte fie gerne auf einen 3af)Ienoerfd)rieb ab,
ber ihr juft paffierte unb fie oollauf 3U' befchäftigen fd)iert.

Aber fie tat nid)t neroös. 3bre roohlgeformte unb
roohlgepflegte, mit einem fiettenringlein gefchmüdte tleine
Sanb banbierte forgfam mit ber fdjarfen Sabierflinge, um
ben gehler im ©ud)e aus3umer'3en, — unb bamit audj meinen
biiunen Anfnüpfungsfaben für einmal ab3ufd)neiben
©enn, mit ber breiften grage roar es nichts! 3d) oerfagte,
als mir bas Ser3 in ben Sals hüpfte

©ann aber fam's auf einmal roie eine (Erplofion: ,,©e»
fällt 3bnen Setr Schmibt?"

Stein'"
„ÄSarüm nicht?"
„3ch roeih es nidjt. — 3dj mag ihn nicht!"
,,3a," — unb meine fiiebesnot tat einen Sah über

bas ihr lofe btngehaltene Seil — „ja, mögen Sie mid)
bemt beffer als Serrrt Schmibt?"

,,©as roill idj meinen—!"
Seraus roar's! 3mpulfio, lebhaft, faft ftürmifd) tarn

bie freubige Aeuherung aus bem rei3enDen Stunb. ©od)
ebenfo fchnell fprang bie ©erlegenheit bem Stäbdjen ins
©eficht unb malte es: bis unter bie Salsfräufeln mit Io=

heubem ©urpur. 3d) befam baoon einen Abglan3. ©ie
Unbeholfeuheit meiner erften, fcheuen fiiebestour ftellte mir
ein Sein... Anberfeits aber peitfd)te mid) bie innere (Er»

regung bem ©lüü in bie Arme.
So flugs lag ich inbeffen meinem SureaufräUleiit nidfi

am Ser3en. (Erft griff ich ritterlid) nad) ihrem roillfährigen,
feinglieberigen. roeichen ©atfchchen unb brüdte meine (Ehr»

Iid)îeit unb meinen her3lid)en ©anf hinein. Orbnete bann
liebeooll ein roiberfpenftiges fiöddjen unter bas rofigc Ohr»
läppdjen, ftreidjelte järtlid) ein Stäubdjen oon ihrer runben
Adjfel unb flötete ba3U bie alte fiiebcsmelobei

Sachte, gan3 fachte, brängte idj bas fiiebdjen aus ber
gefährlichen ©ürfid)t in einen oerfdjroiegenen (Erterroinfel unb
fieberte mit heifeen fiippen nad) einer Serficgelung bes fion»
traites.

(Eine runbe, fchroere Serie tropfte an ihrem bunfeln,
erfchroüenen Auge, als roir roieber ,,offi3iell" nebeneinanber
am Arbeitstifd)e ftanben. Sie roar erregt, greute fid) unb
bangte 3ugleid). gaft etroas roie eine ßrnüd)terung Ira»
bette auch an meinem Sersen, als ich ben Sreis meiner 2Ber=
bung in ber Sanb hielt.

Sicht, bah idj: ihn 3urüdgegeben hätte. Aber id) lieh
bas ©tüä nidjt gerne auf bie Strahc. 3d): roollte es ganj
für mich allein, bei mir eingefchloffen haben. 3eht gab es
eine lange golge Aufregungen unb roohl oiel SBiberroärtig»
feiten

©a roar bod) ein „Schroiegeroater", ber mich auf Seele
unb Seutel röntgen roürbe, beoor er mir feine ©od)ter gab.
Sid)er half mir feine noch fo referoierte Srin3ipalsrotirbe
über ben Senbitennadjroeis hinaus! — —

dnb bann fpradj roohl ber Argroohn oon Stutter unb
Sdjroeftern mit unb bie Äritif ihres hochnafigen ©rubers,
bem id) oielleicht ebenforoenig grün roar, als er mir. 3dj
fannte ihn nur oom fehen unb mochte ben fieri nicht leiben!

Allerlei nähere unb fernere ©erroanbte unb gute
greunbe roürben „roohlmeinenb" mitreben

Sollten roir ba nicht nod) eine SSeile oerheimlichen,
roas uns heute erblüht roar?

2Bie pridelnb muhte jeber neue ©ag für uns auf»
erftehen, folange niemanb um unfern ôer3ensbunb rauhte,
— folange Ahnungslofe unferer fileinlidjfeit breit ben 9tüf=
fen lehrten

2Sir haben bas ftille ©lüü benn aud) roirflidj noch
lange Sommerroodjen hinter hohen Stauern gepflegt, ©a»
bei hat bas braue Stäbchen ben oon ihm peinlidj aufge»
ftellten ©ertrag fonfequent burdjgeführt:

©s bu3te mid) nicht.
(Es befdjränfte meine 3ärtlid)feit.
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fentlichkeit. Viele davon sind in Prioatsitz übergegangen.
Zu den Eigenschaften, die seine Radierungen auszeichnen, ge-
sellt sich bei den Malereien eine intensive Farbengebung
und ein reicher Stimmungsgehalt.

Ungemein reich war schon Hans Eggimanns Schaffen:
noch sehr vieles werden wir ihm zu verdanken haben. Denn
seine Fantasie schöpft aus dem Leben, aus dem Tag und
aus der Natur, aus diesen ewig frischsprudelnden, nie
versagenden Quellen, die jedem ein Jungbrunnen sind, der
ihnen lauscht. Hed wig C o r r e v o n.
»»»^^ — — »»«I > — »>"»

Aus den jungen.Iahren eines Kaufmanns.
Von Ewald Treumund. (Fortsetzung.)

Das Bureaufräulein.
Die Wärme, die ich vom ersten Augenblick an für

meine Arbeitsgenossin empfand, entfachte sich nach Wochen
engen Zusammenseins zu einem Feuerlein. Klein noch und
leise geschürt, denn ich verhielt brav meine vollen Backen,
die gerne ungestüm dreingeblasen hätten. Aber auch das
schwächste Züglein von ihrer Seite hätte es plötzlich auf-
lodern lassen. ^ Doch es blieb dort windstill. Immer
sonnig und heiter, Tag für Tag, war der Liebreiz des
Mädchens um mich. Harmlos scheinbar und unbefangen,
sah die sympathische, junge Bureaulistin dem jungen Prin-
zipal gegenüber am schmalbrüstigen Schreibpult. Tagelang
ungestört, zu zweit. Las mir mit rascher Auffassung vom
Munde, was ich ihr diktierte und wunderte sich mit großen
Sternen, wenn einmal meine Satzfolge mit ihrer emsigen
Niederschrift nicht Schritt hielt. Derweil ich stockte, punk-
tierte sie mit gefüllter Feder allerlei Zufallsfiguren auf
das Fließblatt. Und wußte nicht, daß ich ihretwegen den

Faden verlor! Daß meine Gedanken den Augen folgten,
die ich selbstvergessen auf der Schreiberin ruhen ließ

Wie hübsch sie war! Wie klassisch schön sich die gerade,
feine Nase in die tiefen Augenwinkel fügte, die im Schat-
ten langer, seidener Wimpern einen Himmel voll Verhei-
ßung bargen..

Wenn ich nur verstanden hätte, Seelenleben zu er-
forschen! Dann würde ich sicher zuerst die Augen meiner
Angebeteten auf ihre Atmosphäre untersucht haben. Wie-
viel weniger Wärme strahlten sie wohl auf den Briefträger
aus als auf den forschen Einzüger der Wechselbank? Und
wieviel mehr auf mich, als auf den schönen Herrn
Schmidt, der, seit ich ein Bureaufräulein beschäftigte, mehr
bei mir zu tun hatte, als er an mir verdiente! —

Dieser Herr Schmidt stach mich. Nicht weil er schön

war. Bei mir fand die geschniegelte, pomadisierte Unmänn-
lichkeit keinen Anklang! Aber weil er auf meinem stillen
Werbegang neben mir herlief und mich gelegentlich ellen-
bogte... >

!^

> > j

Nach einer gewissen Zeit, das heißt, nachdem es schon
so weit war. daß ich mit meinem Fräulein irgend eine fin-
gierte Verifikation vornahm, — nur um sie wieder ein-
mal recht ausgiebig anschauen zu können, da verlangte meine
Unruhe nach einem Ausbruch.

Wo ich bisher ängstlich ausgewichen war, wollte ich

dreist fragen: „Was halten Sie von Herrn Schmidt?"
Ich stand am Warentisch und sie schaffte neben mir

am Musterbuch, indem sie eine Serie neuer Zeichnungen
numerierte.

Mit geheucheltem Interesse schaute ich ihr eine stille
Weile zu.

„Die Entwürfe Schmidts sind wirklich genial! Aus-
gezeichnete, originelle Effekte! Ich beneide den Mann
um sein Talent. Der bringt es sicher noch weit im Le-
ben !"

Sie reagierte nicht auf mein Lob für den schönen
Zeichner. Vielleicht glaubte sie sich zu verraten, wenn sie

aus sich heraus ging und meine Ehrenmeldung unterstrich.

Jedenfalls lenkte sie gerne auf einen Zahlenverschrieb ab,
der ihr just passierte und sie vollauf zu beschäftigen schien.

Aber sie tat nicht nervös. Ihre wohlgeformte und
wohlgepflegte, mit einem Kettenringlein geschmückte kleine
Hand handierte sorgsam mit der scharfen Radierklinge, um
den Fehler im Buche auszumerzen, — und damit auch meinen
dünnen Anknllpfungsfaden für einmal abzuschneiden
Denn, mit der dreisten Frage war es nichts! Ich versagte,
als mir das Herz in den Hals hüpfte

Dann aber kam's auf einmal wie eine Explosion: „Ge-
fällt Ihnen Herr Schmidt?"

Nein'"
„Warum nicht?"
„Ich weiß es nicht. — Ich mag ihn nicht!"
„Ja," — und meine Liebesnot tat einen Satz über

das ihr lose hingehaltene Seil „ja. mögen Sie mich
denn besser als Herrn Schmidt?"

„Das will ich meinen—!"
Heraus war's! Impulsiv, lebhaft, fast stürmisch kam

die freudige Aeußerung aus dem reizenden Mund. Doch
ebenso schnell sprang die Verlegenheit dem Mädchen ins
Gesicht und malte es^ bis unter die Halskräuseln mit lo-
hendem Purpur. Ich bekam davon einen Abglanz. Die
Unbeholfenheit meiner ersten, scheuen Liebestour stellte mir
ein Bein... Anderseits aber peitschte mich die innere Er-
regung dem Glück in die Arme.

So flugs lag ich indessen meinem Bureaufräulein nicht
am Herzen. Erst griff ich ritterlich nach ihrem willfährigen,
feingliederigen. weichen Patschchen und drückte meine Ehr-
lichkeit und meinen herzlichen Dank hinein. Ordnete dann
liebevoll ein widerspenstiges Löckchen unter das rosige Ohr-
läppchen, streichelte zärtlich ein Stäubchen von ihrer runden
Achsel und flötete dazu die alte Liebesmelodei

Sachte, ganz sachte, drängte ich das Liebchen aus der
gefährlichen Türsicht in einen verschwiegenen Erkerwinkel und
fieberte mit heißen Lippen nach einer Versiegelung des Kon-
traktes.

Eine runde, schwere Perle tropfte an ihrem dunkeln,
erschrockenen Auge, als wir wieder „offiziell" nebeneinander
am Arbeitstische standen. Sie war erregt. Freute sich und
bangte zugleich. Fast etwas wie eine Ernüchterung kra-
belte auch an meinem Herzen, als ich den Preis meiner Wer-
bung in der Hand hielt.

Nicht, daß ich ihn zurückgegeben hätte. Aber ich ließ
das Glück nicht gerne auf die Straße. Ich wollte es ganz
für mich allein, bei mir eingeschlossen haben. Jetzt gab es
eine lange Folge Aufregungen und wohl viel Widerwärtig-
keiten

Da war doch ein „Schwiegervater", der mich auf Seele
und Beutel röntgen würde, bevor er mir seine Tochter gab.
Sicher half mir keine noch so reservierte Prinzipalswürde
über den Renditennachweis hinaus! — —

Und dann sprach wohl der Argwohn von Mutter und
Schwestern mit und die Kritik ihres hochnäsigen Bruders,
dem ich vielleicht ebensowenig grün war, als er mir. Ich
kannte ihn nur vom sehen und mochte den Kerl nicht leiden!

Allerlei nähere und fernere Verwandte und gute
Freunde würden „wohlmeinend" mitreden....

Sollten wir da nicht noch eine Weile verheimlichen,
was uns heute erblüht war?

Wie prickelnd mußte jeder neue Tag für uns auf-
erstehen, solange niemand um unsern Herzensbund wußte,
— solange Ahnungslose unserer Kleinlichkeit breit den Rük-
ken kehrten!

Wir haben das stille Glück denn auch wirklich noch
lange Sommerwochen hinter hohen Mauern gepflegt. Da-
bei hat das brave Mädchen den von ihm peinlich aufge-
stellten Vertrag konsequent durchgeführt:

Es duzte mich nicht.
Es beschränkte meine Zärtlichkeit.
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©os weltberühmte (Earl 3etfj=?Berli
in 3eno in fetner Büttgen

lüusbe^nung.

®aë burd) feine PortreffUcljen op«
tifdjen Qnfirumente wie gerngläfer,
SJÎitroffope, pljotugraptjifcEje
rate etc. weltberühmt geworbene Karl
3ei§»38erf in gena feierte unlängft
fein 75jährtge§ äkfieljen. Karl Seift,
geb. 1816, grünbete 1846 in gena
eine optifdje SSertftätte, bie balb burd)
ihre bortrefflichen STOitroftope großen
SRuf gewann unb einen rafchen Sluf-
fchwung nahm. 1866 berbanb fidE)

geig mit bem herborragenben öptifer
fßrof. Dr. Krnft Slbbe, um mit ber
Söiffenfcgaft in engfter güljlung ju
fein. Sîad) bem Swbe Karl geig' unb
itadjbem beffen Sohn au§ bem
fcgäft ausgetreten war, ftellte Slbbe,
ber 1875 Mitinhaber geworben war,
ba3 Unternehmen in ben SJefig ber
bon ihm 1889 gegrünbeten Karl Seift»
Stiftung. ®a3 SBerï machte burch
feine fojialen unb humanitären ©in»
ridjtungen biel bon ficg reben. ©3
ging ben anbern grojjen inbuftrietten
©tabliffementâ in ®eutfchlanb in ber
leiblichen unb geiffigen gürforge für
bie Slrbeiter unb Slngeftellten mit
gutem ©eifpiele boran. ©3 [teilt mit
feinen Slrbetter- unb Slngeftellten«
SSSohntolonien, ju betten ein prächtig
eingerichtetes SBolf3hau8 gehört, unb mit all feinen 58erfid)erung3» unb SSerforgungSeinrichtungen einen gefchloffenen ©ojialftaat im tleinen baF
3m Sorbergrunb unferer Slbbilbung fteht ber KSebädftniStempet für Slbbe, bom berühmten Slrchitetten ban be SSelbe entworfen, mit ber SKarmor«
tjerme ©rnft SlbbeS bon 5Wa£ Idingen unb ben 3letief3 bon Konftanttn UBeunier.

(Es nahm — aber gab ntdjt.
3d) empfanb es oft als Etältc — unb bod) toärmte

gerabe bie groffe 3uriidt)altung meine lautern, ibealen ©e=

füble immer mehr.
SRatürlid) äeitigte unfere 5>eimlid>ïeit oielfad) oerfäng»

liebe Situationen.
(Ein unoerbefferlicber Störefrieb mar ber 2?riefträger.

34 glaube, es mar ber erjte, ber etroas merfte. Wber er
batte uns gerne unb ftellte fid) bumm.

(Einmal mürben mir um ein Saar oon Sdjmibt er»

mifd)t. ; : f Ii
©iii früher, golbiger geierabenb lodte uns über bas

Stüd gemeinfamen Seimroeges hinaus, bas mir oft in
crafter, gefchäftlidjer görmlicbfeit, — mie es bie ftrenge
Sitte bes 33ieruhr»5tfatfd)es oom ©efchäftsherrn unb feinem
Sureaufräulein oerlangt, — miteinanber 3urüdlegten.

3luf einfamem ißfabe erftrebten mir, Sanb in Sanb,
ben ©rat bes Stabthügels, roo laufchige ifßlähchen oer»

bargen, aber auch roeiten îlusblid auf etroa baherlomntenbe,
unermünfchte 93etannte boten, ©in morfdfes, oon ber Siebe
mancher ©enerationen freu3 unb guer oerterbtes Stellbich»
bänfchen bot uns Dîaft unb fügte fid) frieblid) in unfere
glüdlidje, oerfonnene Stimmung.

(Sdjluh folgt.)
; —: —=— =»»

3ur 9teuorbmmg bes $nfco!)oltt>efenô

in ber 6d)roeig.
i.

9tad) einem fompetenten Urteil trinït bas Schwerer»
ooll bas günffadfe an 5IIfobot über bas unfdjäblidfe SUtab

hinaus. §err alt Sllfoholbireftor ÜWiHiet hat biefe§ Urteil ge=

fällt; er ift fein Slbftinent; aber er roeife, roo uns ber Schuh
brüdt unb barf es auch lagen.

Sluch Serr Sunbesrat SCTÏuft), ©hef bes eibgenöffifchen
Sinanöbepartementes, ift nicht gefchroorner TOoholgegner.
2Iber auch er fommt 311 einem ähnlichen peffimiftifchen llr»
teil über bie Srinfletftung bes Scbroegeroolfes.

$err SDtuflj hat ber treffe anläßlich ber 5tonferen3
pom 10. 9Jtai 1922 in einem SBortrag bie ©tünbe ausein»
anbergefeht, bie ihn ju feinem fJJroieft ber Steuorönung
bes 3lI!oholroefens geführt haben. Ter Vortrag liegt im
Trudc oor; mir benuben ihn bei ben nachftehenben iîlus»
fiihrunaen.

2ß a s mir jähr lid) trinten unb oertrinfen.
9tad) SKuft) tranf bas Sdjroegeroolf pro itopf im

3ahr burdjfcbnittlid) 2 2,02 £ i t e r ahfoluten Sflfohol. Sftan
roeife, roas abfoluter 91lfol)ol ift. ©r oerteilt fid) — fagen
mir auf 100 £iter 23ier, 100 £iter iffiein, 100 Siter äJtoft
unb fo unb fo oiel Titer 23unbesfd)naps unb Tilöre aller
5lrt. ©ine genaue Statiftif bes 2111'obolfonfums gibt es
nid)t. 2ßas bie Statiftif annähernb genau erfaßt, bas find
bie ©in» unb Ülusfubuablen; nur febäbungsroeife fennt fie
bie Snlanbprobuftion oon 2ßein unb 33ier unb Sdfnaps;
gati3 aprorimatio finb bie 3ahlen für bie fPrioatbrennerei.
galten mir feft, bah auf ben Etopf bes Sdjroeherootles,
Säuglinge, grauen, ©reife miteingeredjnet, 22 fiiter reiner
Trinfalfohol entfallen.

Tiefe 3ahl he3ieht fid) auf bie ifSeriobe .1893—1912.

Serr äRufp unterfucht nun gan3 hefonbers forgfältig
bie grage, ob ber Slltoholtonfum feit biefer ©podje 3U»

ober abgenommen hat. ©r ftellt feft: Ter Etonfum oon
2ßein hat feit 1884 pro 5topf ber 23eoöIferung eher ah»

genommen; bafür ift ber 23iertonfum- um mehr als bas
Toppeitc geftiegen (bie 23ortriegs3eitprobuttion ift heute halb
roieber erreicht), unb bie SWoftprobuftion ift heute inbu»
ftrialiftert, bas bebeutet felhftrebenb eine gemaltige 5!on»
fumoermehrung. fötufi) folgert für bie oergorenen ©etränfe
eine abfohlte 3unabme bes Etonfums feit 1884.

3n einem nod) oiel fdfärferen fiidjte geigt fid) ber
fd)roei3erifd)e îllîoholfonfum, menti mir bie ©ntroidlung ber
Srenncrei in ben lebten 3ahren ins Üluge faffen. Tas
Kartoffel» uttb 3omhrennen ift hetanntlid) feit 1885 mono»
polifiert. Ter jährliche 23erfauf an 23rennfprit butd) bie
ÎUfoholoerroaltung betrug oor bem Etriege 3mifd)en 55,000
unb 75,000 S0îcter3entnern; er fiel in ben lebten 3ahrèn
geroaltig; 1921 betrug er nur mehr 16,000 fDteterjentner,
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Das weltberühmte Carl Zeiß-Werk
in 2ena in seiner heutigen

Ausdehnung.

Das durch seine vortrefflichen op-
tischen Instrumente wie Ferngläser,
Mikroskope, photvgraphische Appa-
rate etc. weltberühmt gewordene Carl
Zeiß-Werk in Jena feierte unlängst
sein 7Sjähriges Bestehen. Carl Zeiß,
geb. 1816, gründete 1846 in Jena
eine optische Werkstätte, die bald durch
ihre vortrefflichen Mikroskope großen
Ruf gewann und einen raschen Auf-
schwung nahm. 1866 verband sich

Zeiß mit dem hervorragenden Optiker
Prof. Dr. Ernst Abbe, um mir der
Wissenschaft in engster Fühlung zu
sein. Nach dem Tode Carl Zeiß' und
nachdem dessen Sohn aus dem Ge-
schüft ausgetreten war, stellte Abbe,
der 1875 Mitinhaber geworden war,
das Unternehmen in den Besitz der
von ihm 1889 gegründeten Carl Zeiß-
Stiftung. Das Werk machte durch
seine sozialen und Humanitären Ein-
Achtungen viel von sich reden. Es
ging den andern großen industriellen
Etablissements in Deutschland in der
leiblichen und geistigen Fürsorge für
die Arbeiter und Angestellten mit
gutem Beispiele voran. Es stellt mit
seinen Arbeiter- und Angestellten-
Wohnkolonien, zu denen ein prächtig
eingerichtetes Volkshaus gehört, und mit all seinen Versicherungs- und Versorgungseinrichtungen einen geschlossenen Sozialstaat im kleinen da?
Im Vordergrund unserer Abbildung steht der Gedächtnistempel für Abbe, vom berühmten Architekten H. van de Velde entworfen, mit der Marmor-
Herme Ernst Abbes von Max Klinger und den Reliefs von Constantin Meunier.

Es nahm — aber gab nicht.

Ich empfand es oft als Kälte — und doch wärmte
gerade die große Zurückhaltung meine lautern, idealen Ee-
fühle immer mehr.

Natürlich zeitigte unsere Heimlichkeit vielfach oerfäng-
liche Situationen.

Ein unverbesserlicher Störefried war der Briefträger.
Ich glaube, es war der erste, der etwas merkte. Aber er
hatte uns gerne und stellte sich dumm.

Einmal wurden wir um ein Haar von Schmidt er-
wischt. '

^
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Eil. früher, goldiger Feierabend lockte uns über das
Stück gemeinsamen Heimweges hinaus, das wir oft in
exakter, geschäftlicher Förmlichkeit, — wie es die strenge
Sitte des Vieruhr-Klatsches vom Geschäftsherrn und seineni

Bureaufräulein verlangt, — miteinander zurücklegten.

Auf einsamem Pfade erstrebten wir, Hand in Hand,
den Grat des Stadthügels, wo lauschige Plätzchen oer-
bargen, aber auch weiten Ausblick auf etwa daherkommende,
unerwünschte Bekannte boten. Ein morsches, von der Liebe
mancher Generationen kreuz und quer oerkerbtes Stelldich-
bänkchen bot uns Rast und fügte sich friedlich in unsere

glückliche, versonnene Stimmung.
(Schluß folgt.)
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Zur Neuordnung des Alkoholwesens
in der Schweiz.

i.

Nach einem koinpetenten Urteil trinkt das Schweizer-
volk das Fünffache an Alkohol über das unschädliche Maß
hinaus. Herr alt Alkoholdirektor Milliet hat dieses Urteil ge-
fällt: er ist kein Abstinent: aber er weiß, wo uns der Schuh
drückt und darf es auch sagen.

Auch Herr Bundesrat Musy, Chef des eidgenössischen

Finanzdepartementes. ist nicht geschworner Alkoholgegner.
Aber auch er kommt zu einem ähnlichen pessimistischen Ur-
teil über die Trinkleistung des Schweizervolkes.

Herr Musy hat der Presse anläßlich der Konferenz
vom 10. Mai 1922 in einem Vortrag die Gründe ausein-
andergesetzt, die ihn zu seinem Projekt der Neuordnung
des Alkoholwesens geführt haben. Der Vortrag liegt im
Drucke vor: wir benutzen ihn bei den nachstehenden Aus-
führungen.

Was wir jährlich trinken und vertrinken.
Nach Musy trank das Schweizervolk pro Kopf im

Jahr durchschnittlich 2 2,02 Liter absoluten Alkohol. Man
weiß, was absoluter Alkohol ist. Er verteilt sich — sagen
wir auf 100 Liter Bier, 100 Liter Wein, 100 Liter Most
und so und so viel Liter Bundesschnaps und Liköre aller
Art. Eine genaue Statistik des Alkoholkonsums gibt es
nicht. Was die Statistik annähernd genau erfaßt, das sind
die Ein- und Ausfuhrzahlen: nur schätzungsweise kennt sie
die Jnlandproduktion von Wein und Bier und Schnaps:
ganz aprorimativ sind die Zahlen für die Prioatbrennerei.
Halten wir fest, daß auf den Kopf des Schweizervolkes.
Säuglinge, Frauen, Greise miteingerechnet, 22 Liter reiner
Trinkalkohol entfallen.

Diese Zahl bezieht sich auf die Periode 1393—1912.
Herr Musy untersucht nun ganz besonders sorgfältig

die Frage, ob der Alkoholkonsum seit dieser Epoche zu-
oder abgenommen hat. Er stellt fest: Der Konsum von
Wein hat seit 1834 pro Kopf der Bevölkerung eher ab-
genommen: dafür ist der Bierkonsum um mehr als das
Doppelte gestiegen (die Vorkriegszeitproduktion ist heute bald
wieder erreicht), und die Mostproduktion ist heute indu-
strialisiert, das bedeutet selbstredend eine gewaltige Kon-
sumvermehrung. Musy folgert für die vergorenen Getränke
eine absolute Zunahme des Konsums seit 1334.

In einem noch viel schärferen Lichte zeigt sich der
schweizerische Alkoholkonsum, wenn wir die Entwicklung der
Brennerei in den letzten Jahren ins Auge fassen. Das
Kartoffel- und Kornbrennen ist bekanntlich seit 1335 mono-
polisiert. Der jährliche Verkauf an Brennsprit durch die
Alkoholverwaltung betrug vor dem Kriege zwischen 55,000
und 75,000 Meterzentnern: er fiel in den letzten Jahren
gewaltig: 1921 betrug er nur mehr 16,000 Meterzentner.
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